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Lesepredigt

28. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B (14. Oktober 2012) 

L1: Weish 7,7-11

L2: Hebr 4,12-13

Ev: Mk 10,17-30

Liebe Brüder und Schwestern!

Kann man nur Jesus nachfolgen, wenn man alles verkauft, was man besitzt? Wo kämen wir hin, wenn das alle machen würden! Die ganze Wirtschaft in unserem Land würde zusammenbrechen! Und wir hätten nur noch Arme! Wollte Jesus das?

Dieses Jesus-Wort von der Armut bereitet manchen Schwierigkeiten. Aber gleichzeitig sehen wir: Es ist in der Geschichte der Kirche nicht ohne Wirkung geblieben. Es hat Bewegungen ausgelöst, die die Welt und die Kirche verwandelt haben.

Zum Beispiel Franz von Assisi und seine Armutsbewegung: Franziskus lebte in einer Zeit, in der die Kirche die Armen zu vergessen schien. Bewusst verzichtete er auf sein väterliches Erbe und wählte den Weg der Armut. Bis heute haben sich die Franziskaner ihren einfachen Lebensstil bewahrt.

Durch ihren Einsatz setzen sie ein unübersehbares Zeichen: Der Platz der Kirche ist auf der Seite der Armen. 

Oder Klaus von der Flüe: Mit fünfzig Jahren gibt er seine öffentlichen Ämter ab. Er verlässt seinen Bauernhof und seine Familie. Er geht in die Einsamkeit, um ein ganz bescheidenes Leben zu führen. Aber sein Einfluss bleibt enorm: Die Leute strömen in seine armselige Klause. Sie holen sich bei ihm Rat. Sie rufen ihn als Friedensstifter.

Oder die Mönchsgemeinschaft von Taizé: Die Mönche nehmen für sich keine Geschenke und 

Spenden an. Sie verdienen ihren Lebensunterhalt durch die Arbeit ihrer Hände. Ihr einfacher

Lebensstil beeindruckt vor allem junge Menschen. Zu Tausenden kommen sie nach Taizé. Sie teilen mit den Mönchen ihr bescheidenes Leben. Gemeinsam fragen sie nach dem Sinn des Lebens. In einer zerstrittenen Welt suchen sie nach Wegen der Versöhnung. 

Es ist nicht so, dass von diesem Evangelium keine Wirkung ausgegangen wäre. Immer wieder haben Menschen die Einladung Jesu zu einem einfachen Leben zu ihrer Berufung gemacht. Für die Kirche und die Welt sind diese Menschen zum Segen geworden.

Beim Blick in die Evangelien fällt auf: Jesus hat dieses Verlassen-von-allem nicht von jedem 

verlangt. Frauen und Bekannte haben Jesus und seine Jünger unterstützt. Jesus war gerne Gast bei 

Lazarus und seinen Schwestern Martha und Maria. Er hat sich von ihnen bewirten lassen. 

Es geht also nicht darum, dass jeder Christ in Armut lebt und zum Bettler wird. Die wenigsten von uns könnten Jesus in dieser radikalen Armut nachfolgen. Was bedeutet dann dieses Evangelium für uns? 

An erster Stelle steht die Einladung Jesu an den jungen Mann: „Komm und folge mir!“ Aber sein Reichtum hindert ihn, sich ganz auf Jesus einzulassen.

Darum geht es letztlich: Dass uns nichts von Jesus abhält. Wer Jesus nachfolgen will, darf sich nicht von anderen Dingen fesseln lassen - was das auch immer sein mag. Er muss loslassen, was auf dem Weg mit Jesus zum Hindernis wird.

Bei dem jungen Mann war es sein Reichtum, der ihn gefesselt hat. Und was ist es bei mir? Was

hindert mich, dass ich mich vorbehaltlos auf Jesus einlasse? 

Hindernisse, Fesseln, die uns vom Weg mit Jesus abhalten, gibt es genug. Es kann der Egoismus sein, der nur an mich selbst denken lässt. Der mich rücksichtslos und lieblos werden lässt. Es kann der Geiz sein, der mich abhält, auch nur ein bisschen von meinem Besitz mit anderen zu teilen. Es kann eine Abhängigkeit sein, in die ich geraten bin. Die alle meine Zeit, alle meine Energie fordert. Die mich nicht mehr so sein lässt, wie ich eigentlich sein wollte.

Meine Fessel kann der Sport sein. Oder der Fernseher. Oder der Computer, der mir keine Zeit mehr lässt, Kontakte zu pflegen oder mich für andere zu engagieren. Der mich nachts todmüde ins Bett fallen lässt, ohne an Gott zu denken.

 

Spüren sie, wie vieles mich fesseln und abhalten kann? Ich bin dann nicht mehr frei, meine innere Sehnsucht wahrzunehmen und für Gott offen zu sein. Ich bin dann nicht mehr frei, einfühlsam zu sein für meine Mitmenschen. Die Regungen meines Herzens, die zarte Stimme Gottes in mir, der Anruf meines Nächsten werden zugedeckt und erstickt.

Deshalb sagt mir das heutige Evangelium: Überprüfe, was dich in deinem Leben fesselt ...  was dich von Jesus abhält ... was dich so abhängig macht, dass du nicht mehr frei bist, das Gute zu tun. Lass es los! Und dann geh deinen Weg mit Jesus! Sein Weg wird immer ein Weg sein, der dich zum Nächsten und zu Gott führt.

Ein kleiner Nebensatz im heutigen Evangelium ermutigt uns zu diesem Weg. Es heißt von dem 

reichen Mann: Jesus schaute ihn an und „weil er ihn liebte ...“ Das darf sich jeder von uns sagen lassen: Gott schenkt mir sein Ansehen, weil er mich liebt. Deshalb darf ich mich auf den Weg mit ihm einlassen.

 

Liebe Schwestern und Brüder! 

Am Ende soll ein Gebet stehen, das Klaus von der Flüe zugeschrieben wird. Darin bittet er um diese innere Haltung, die Voraussetzung ist, dass wir Jesus folgen können:

Mein Herr und mein Gott, nimm alles von mir, was mich hindert zu dir.

Mein Herr und mein Gott, gib alles mir, was mich fördert zu dir.

Mein Herr und mein Gott, nimm mich mir und mach mich ganz zu eigen dir. (GL Nr. 5/1)
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